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Moderation 
 
Verzichten Sie in Konfliktsituationen auf Macht 
 

Konfliktfreie Konsensbildung 

Wenn im beruf lichen Alltag abzusehen ist, dass bei einem bestimmten 
Thema in der Diskussion eine Einigung schwierig wird oder sich eine 
Diskussion „festgebissen“ hat, ist es sinnvoll, einen Moderator einzu-
setzen.  

Viele Unternehmen stel len hierfür externe oder interne Moderatoren zur 
Verfügung. 

Wenn Sie als Kollege oder Mitarbeiter der Meinung sind, eine Modera-
tion (übrigens die eleganteste Form der Mitarbeiterführung) wäre hi lf -
reich, übernehmen Sie diese Rolle und halten dabei folgende Spielre-
geln ein: 

Hauptaufgaben eines Moderators sind die Zielorientierung,  
(d.h., die Orientierung al ler Akt ivitäten der Teilnehmer auf ein konsens-
fähiges Ergebnis) und die eigene Neutralität  
(d.h. die Akzeptanz durch alle Teilnehmer sichern) zu wahren. 
 

1. Wahrung der Zielorientierung 

 Thema definieren und visualisieren.  Die Definit ion des Themas 
soll te so präzise und genau wie irgend möglich sein. Meist ist dazu 
ein iterativer Prozess notwendig, d.h.,  eine einleitende Diskussion, 
die es erst ermöglicht, den genauen Inhalt des Themas, zu def inie-
ren. Die Visualisierung des Themas, d.h. das Festhalten des Themas 
auf einer Fl ip-Chart an einer Projektionswand oder dergleichen, soll 
den Teilnehmern helfen, das Thema stets im Bewusstsein zu halten. 

  Die Teilnehmer geben Statements ab.  
Alle Teilnehmer oder einzelne Teilnehmer machen eine Aussage zur 
Sache, die folgende Bedingungen erfüllen muss: 

- Es darf keine „Ich“-Aussage verwendet werden,  
da jede „Ich“-Aussage automatisch eine persönliche Stel lung-
nahme darstel lt.  

- Es darf keine „Wir“-Aussage enthalten,  
da eine „Wir“-Aussage diejenigen implizit vereinnahmt,  
die anderer Meinung sind und eine „Wir“-Aussage damit auto-
matisch zu einer Unterstellung wird und Widerstand hervorruft.  
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- Das Statement darf  keine „Man“-Aussage enthalten,  
da „Man“-Aussagen zum einen unpersönlich wirken, zum ande-
ren moralische Appelle bzw. Aussagen mit al lgemeiner Gültig-
keit beinhalten 

- Ein Statement darf keine modalen Hilfswörter im Kondit ional 
enthalten (wollte, sollte, könnte, dürfte), da es keinen Wunsch 
darstellen soll , sondern eine Tatsache darstellen sol l.  

D.h., das Statement ist eine klare, eindeutige Darstellung der realen o-
der erwarteten Situation.  

Steuern Sie durch offene Fragen.  
Offene Fragen sind alle Fragen, die mit einem Fragefürwort beginnen. 
Sie haben den Vorteil, dass der Antwortende sich frei und uneinge-
schränkt äußern kann. (Geschlossene Fragen sind al le Fragen, die mit 
einem Verb beginnen. Sie beinhalten implizit immer die Meinung des 
Fragenden und lassen es daher nicht mehr zu, dass der Gefragte frei 
antworten kann.) 

 Lassen Sie keine Nebenkampfschauplätze zu.   
Eine der Hauptaufgaben des Moderators bei Konfliktgesprächen ist 
es, die Teilnehmer, die dazu neigen, auf Themen auszuweichen  
-bei denen sie selbst sehr viel Know-how haben, die anderen Teilneh-
mer aber wenig Know-how haben- immer wieder durch geeignete Hin-
weise auf das Hauptthema hinzuführen. 

 Verbalisieren Sie die Beiträge der Teilnehmer  

Verbalisieren bedeutet, die Wiederholung der Aussage des jeweiligen 
Teilnehmers mit anderen Worten als „Sie“-Aussage.  
Dies ist die Hauptstrategie des Moderators, um Beiträge der Teilneh-
mer zusammenzufassen, auf den Punkt zu bringen und den anderen 
Teilnehmern zu verdeutlichen, was der Sprechende gemeint hat. 

 Halten Sie jeden Konsens fest .  
Die wichtigste Aufgabe des Moderators ist  es, den Erkenntnisfort-
schritt, d.h., die Punkte, die Argumente, bei denen sich alle Teilneh-
mer einig sind, sichtbar - z.B. an einer Fl ip-Chart - festzuhalten. 

 Führen Sie einen Problemspeicher   
Es hat sich bewährt, sichtbar alle Argumente und Themen festzuhal-
ten, die nicht zu einem Konsens geführt werden können, bzw. die für 
die Zielorient ierung irrelevant sind. 

 Führen Sie Gesprächsregeln ein.  
Wenn es Ihnen als Moderator sinnvoll erscheint, können Sie entwe-
der zu Beginn des Prozesses oder auch jederzeit  während des Pro-
zesses Regeln einführen, wie Sprechzeitbegrenzung, Rednerl iste 
usw. 



 m a n a g e m e n t -   
 h e l m u t  h u b e r  e n t w i c k l u n g  

Dr.  ph i l .  D ip l . - Ing.  He lmut  Huber   Johanniss t raße 13    82418  Murnau   he lmut @huber -management .de  

 

2. Wahrung der Neutralität 

Wenn es Ihnen nicht gelingt, bei allen Teilnehmern den Eindruck zu ge-
winnen, dass Sie in der Frage des Konfliktes absolut neutral sind, ha-
ben Sie kaum eine Chance, den Konflikt zur Zufriedenheit  aller Beteil ig-
ten zu bewältigen. 

Dafür gelten folgende Regeln: 

 Machen Sie keine eigenen Vorschläge .  
Als Moderator dürfen Sie absolut keine eigenen inhalt l ichen Vor-
schläge machen, da Sie damit automatisch Partei ergreifen. 

 Machen Sie keine Wertungen.  
Als Moderator dürfen Sie keine der Argumente, die die Teilnehmer 
bringen, keine der Stellungnahmen, posit iv oder negativ bewerten.  

 Bevorzugen oder benachteiligen Sie keine Teilnehme   
Es ist wicht ig, dass Sie dafür sorgen, dass nicht einzelne Teilnehmer 
zu viel Sprechantei le bekommen, bzw. einzelne Teilnehmer über-
haupt nicht Stellung nehmen. Es ist eine Ihrer wicht igsten Aufgaben, 
diese dann mit in den Prozess zu integrieren. 

 Machen Sie keine „Ich-Aussagen“ .  
Jede „Ich-Aussage“ stel lt automatisch eine Meinung oder persönliche 
Stellungnahme dar und die dürfen Sie nicht machen. 

 Machen Sie keine „Wir-Aussagen“.  
„W ir-Aussagen“ haben zur Folge, dass Teilnehmer sich von Ihnen 
„vereinnahmt“ fühlen und das erzeugt Widerstand. 

 Lassen Sie keine dominanten Akte zu.  
Sie müssen str ikt darauf achten, dass einzelne Teilnehmer anderen 
gegenüber keine Schuldzuweisungen, keine Vorwürfe, keine Unter-
stel lungen, Generalisierungen usw. vornehmen, da dies automatisch 
zu einer Eskalation des Prozesses führt.  

 Lassen Sie keine Unterwerfung zu.  
Sie müssen auch einschreiten, sobald einzelne Teilnehmer Entschul-
digungen, Rechtfertigungen usw. äußern, da damit ein partnerschaft-
l icher Prozess auf gleicher Augenhöhe nicht mehr gewährleistet ist.  

 

Alle Vorschläge zur Wahrung der Zielorientierung und Neutralität 
können Sie auch anwenden, wenn Sie Ihre Mitarbeiter koordinativ 
führen wollen. 
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Moderationsinstrumente:  
Wenn Sie als Moderator inhalt l ich mitwirken wollen, verwenden Sie als 
Moderat ionsinstrument entweder die  KDI Methode  oder  Fahnen von 
Bedingungen 

 

.
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